
Familie Sonabend
Laja Sonabend, genannt «Lili» (*1904 in Warschau,  
ermordet 1942 in Auschwitz), Simon Sonabend (*1899 
in Warschau, ermordet 1942 in Auschwitz), Sabine  
Sonabend, genannt «Sarah» (*1927 in Brüssel), Charles 
(*1931 in Brüssel, †2019)
Die vierköpfige Familie Sonabend flüchtete 
von ihrem Wohnort Brüssel, um einer an-
gekündigten Deportation durch die national- 
sozialistischen Besatzer zu entgehen. Schlep-
per organisierten die Zugfahrt nach Be-
sançon nahe der Schweizer Grenze, falsche 
Pässe sowie den Übertritt an der grünen 
Grenze bei Le Sentier (Vallé de Joux, VD) am 
12. August 1942.

Nach zwei weiteren Tagen Flucht und provi-
sorischen Unterkünften in Berghütten stieg 
die Familie in den Zug nach Biel. Der Vater 
hatte als Uhren-Grossist enge wirtschaftliche 
Beziehungen zur Schweizer und Bieler Uhren-
industrie. Die Familie wurde im Wohnhaus 
des Direktors der Bieler Uhrenfabrik Frey & 
Co am Mon-Désir-Weg 11 in Biel empfangen. 
An dieser Adresse war die Familie das letzte 
Mal vereint. Anschliessend trennte sich die 
Familie. Die Kinder übernachteten bei dem 
mit der Familie befreundeten Geschäftsmann 
Jacques Wollmann an der Bahnhofsstrasse 1. 
Die Eltern gingen zu Fernand Lob, einem Ver-
wandten von Wollmann, in La Heutte wohn-
haft. Alle wähnten sich in Sicherheit. 

Die Flüchtlinge dachten, die Trennung zwis-
chen Eltern und Kindern sei nur von kurzer 
Dauer, bis man eine geeignete Unterkunft für 
die Familie in der Schweiz gefunden habe. 
Dies entpuppte sich als brutale Illusion. Die 
Familie und ihre Fluchthelfer in der Region 
Biel wussten nicht, dass die Schweiz in der 
Zwischenzeit ihre Praxis gegenüber Flücht-
lingen aus Deutschland, zum grössten Teil 
jüdische Personen, massiv verschärft hatte.

Zwei Tage vor dem illegalen Grenzübertritt 
der Familie war ein Rundschreiben von Hein-
rich Rothmund, Leiter der Polizeiabteilung 
des Justiz- und Polizeidepartements, an alle 
Polizeiposten gegangen mit der Weisung, 
sämtliche illegal eingereiste Menschen sofort 
wieder über die Grenze zu schaffen. 

So machte Ernst Scheidegger, Fabrikant und 
Vorgesetzter von Lob, tags darauf in guter 
Absicht einen folgenreichen Fehler. Er mel-
dete die Ankunft der Familie auf dem Polizei-
posten. Er dachte, sich damit gesetzeskon-
form und in Einklang mit der humanitären 
Tradition der Schweiz zu verhalten. 

Wenige Stunden später tauchte die Polizei bei 
Scheidegger auf und verhaftete Lili und Simon 
Sonabend. Die Polizisten fuhren sie nach Por-

Lili Sonabend mit Kindern Sabine und Charles undat-
iert (whs. aufgenommen in Brüssel kurz vor Flucht in 
die Schweiz 1942) (Familienarchiv Katy Ostro)



rentruy nahe der Grenze. Der Vater kam ins 
Bezirksgefängnis, die Mutter in ein Ursulinen- 
Kloster. Am Nachmittag des 15. August 
tauchten bei der Unterkunft der Kinder in 
Biel zwei Polizisten in Zivil auf und brachten 
die Kinder nach Porrentruy zur Mutter ins 
Kloster. Der Bezirkskommandant der Kan-
tonspolizei in Porrentruy war fest entschlos-
sen, die Weisung aus Bern sofort umsetzen 
und die Familie so rasch wie möglich über die 
Grenze stellen. Ohne vorher alle Personalien 
aufgenommen und die Familienmitglieder 
befragt zu haben, organisierte er die Aus- 
schaffung in einem zivilen Fahrzeug, um kein 
Aufsehen zu erregen. Mittlerweile hatten 
sich Freunde der Familie, der Präsident des 
Bezirksgerichtes Porrentruy, ein Lehrer des 
lokalen Gymnasiums sowie der bekannt An-
walt und Nationalrat Pierre Graber beim Be- 
zirkskommandanten der Kantonspolizei in 
Porrentruy nach. Dieser log sie an und sagte, 
die Sonabends seien bereits nicht mehr in der 
Schweiz. Die verdeckte Ausschaffung gelang 
dennoch nicht nach Plan: die Mutter und die 
Kinder wehrten sich, schrien, warfen sich auf 
den Boden. Dies löste den Widerstand von 
ca. 50 Personen aus der Lokalbevölkerung 
aus, die rettend eingriffen und einen mit der 
Ausschaffung beauftragten Heerespolizisten 
für seine Unmenschlichkeit beschimpften. 
Letzterer brach aufgrund des zivilen Wider-
standes den Ausschaffungsversuch ab.

Tags darauf befragte die Polizei die Flücht-
linge zum ersten Male nach ihren Persona- 
lien und Fluchtgründen. Aus den Protokol-
len geht klar hervor, dass die Familie in die 
Schweiz floh, um ihrer Deportation als Juden 
zu entkommen. Nichtsdestotrotz führte die 
Schilderung der Notlage zu keinem Umden- 
ken beim Polizeikommandanten. Er be-
reitete die zweite und schlussendlich aus 
Sicht des Schweizer Gesetzes erfolgreiche 
Ausschaffung vor. Am 17. August, gegen 
22:30 Uhr setzten zwei Polizisten in Zivil 
die Familie Sonabend in der Gegend von St. 
Dizier über die grüne Grenze in das von den 
Nationalsozialisten besetzte Frankreich ab. 

Lili, Simon, Sabine und Charles Sonabend 
wurden kurz darauf von den Hunden einer 
deutschen Patrouille entdeckt und aufgegrif- 
fen. In Belfort sahen sich Eltern und Kinder 
zum letzten Mal. Die Erwachsenen wurden 
am 23. August ins Durchgangslager nach 
Drancy bei Paris und ein Tag später nach 
Auschwitz deportiert. Lili wurde unmittel-
bar nach der Ankunft im Vernichtungslager 
durch Vergasung ermordet. Simon musste 
zuerst noch Zwangsarbeit leisten. Die Kinder 
entkamen aus purem Glück der Deportation: 
das Lager in Drancy war überfüllt, weshalb 
man sie der jüdischen Organisation «Union 
Général des Israeliten de France» übergab. 
Später gelangten sie nach London.

Als eine der ersten klagten Charles und Sa-
bine Sonabend als Holocaustüberlebende 
in den 1990er Jahren gegen die Schweiz we-
gen Mitverantwortung an der Ermordung 
ihrer Eltern. Sabine richtete sich mit einer 
entsprechenden Forderung direkt an den 
Bundesrat. Zunächst weigerte sich die offi-
zielle Schweiz, Verantwortung zu überneh-
men und die Vergangenheit aufzuarbeiten. 
Als Argumentation wurde eine angebliche 
«Verjährung» der Geschehnisse von 1942 gel-
tend gemacht. Im Zuge der Diskussion um die 
sogenannten «nachrichtenlosen Vermögen» 
stieg jedoch der Druck auf den Bundesrat. Die 
Geschwister Sonabend erhielten eine mora- 
lische sowie finanzielle Entschädigung zu-
gesprochen. 

Simon, Lili, Sabine Sonabend, um 1926 (Familien- 
archiv Philip Buchbinder).



Famille Sonabend
Laja Sonabend, dite « Lili » (*1904 à Varsovie, assassinée 
en 1942 à Auschwitz), Simon Sonabend (*1899 à  
Varsovie, assassiné en 1942 à Auschwitz), Sabine  
Sonabend, dite « Sarah » (*1927, Bruxelles),
Charles Sonabend (*1931 à Bruxelles, †2019)
Durant l’été 1942, les quatre membres de 
la famille Sonabend fuient leur domicile 
bruxellois afin d’échapper à une déporta-
tion annoncée par les occupants nazis. Des 
passeurs organisent leur voyage en train 
jusqu’à Besançon, près de la frontière  
suisse, leur fournissent de faux passeports 
et orchestrent le passage à la frontière 
verte (hors des points de passage officiels) 
près du Sentier (Vallée de Joux, VD), le 12 
août 1942.
Après encore deux jours de fuite durant 
lesquels elle loge provisoirement dans 
des refuges de montagne, la famille monte 
dans un train en direction de Bienne. En 
tant que grossiste en horlogerie, Simon 
entretient des liens économiques étroits 
avec l’industrie horlogère suisse et bien-
noise. La famille est accueillie au domicile 
du directeur de la fabrique de montres  
biennoise Frey & Co, situé au chemin Mon- 
Désir 11 à Bienne. C’est à cette adresse que 
la famille est réunie pour la dernière fois. 
Les enfants, Charles et Sabine, passent 
ensuite la nuit chez l’homme d’affaires 
Jacques Wollmann, ami de la famille dom-
icilié à La Heutte, au numéro 1 de la rue 
de la Gare. Les parents, Lili et Simon, sont 
quant à eux hébergés par Fernand Lob, 
un parent de Wollmann. Toutes et tous se 
croient alors en sécurité.
La famille, tout comme les personnes qui 
l’ont aidée à fuir, ignorent que la Suisse a, 
entre-temps, massivement durci sa poli-
tique à l’égard des réfugiés, pour la plus 
grande partie des personnes de confession 
juive,. En effet, deux jours avant le passage 

illégal de la frontière par les Sonabend, 
une circulaire de Heinrich Rothmund, chef 
de la division de la police du Département 
fédéral de justice et police, a été envoyée 
à tous les postes de police. Ce document 
stipule que toute personne entrée illégale-
ment en Suisse doit être immédiatement 
reconduite à la frontière.  
Ainsi, le lendemain, Ernst Scheidegger, fab-
ricant horloger et supérieur hiérarchique 
de Fernand Lob, commet une erreur fatale, 
bien qu’animé par des bonnes intentions. 
Il signale l’arrivée de la famille au poste de 
police, pensant ainsi se conformer à la loi 
et à la tradition humanitaire de la Suisse.
Quelques heures plus tard, la police se 
présente chez Scheidegger et arrête Lili et 
Simon Sonabend. Le couple est conduit à 

Lili Sonabend avec ses enfants Sabine et Charles, 
non daté (whs. prise à Bruxelles peu avant la fuite en 
Suisse en 1942) (archives privées)



Porrentruy, près de la frontière. Simon est 
envoyé à la prison du district, Lili dans un 
couvent d’Ursulines. 
L’après-midi du 15 août, à Bienne, deux 
policiers en civil se présentent au domicile 
accueillant Charles et Sabine et les em-
mènent auprès de leur mère, au couvent 
de Porrentruy. Le commandant de dis-
trict de la police cantonale à Porrentruy, 
un certain Choffat, se montre bien décidé 
à appliquer la directive de Berne dans les 
plus brefs délais et à refouler la famille 
réfugiée. Il organise son expulsion, sans 
avoir préalablement collecté les données 
personnelles de ses membres, ni procédé 
à un quelconque interrogatoire.
Afin de ne pas faire de vagues, il prévoit 
d’utiliser un véhicule civil. Entre-temps, 
des amis de la famille, le président du tri-
bunal de district de Porrentruy, un profes-
seur du lycée local ainsi qu’un avocat et con-
seiller national renommé, Pierre Graber, 
se renseignent auprès de Choffat au sujet 
de la famille Sonabend. Le commandant de 
police leur ment, prétendant que les Son-
abend ont déjà quitté le territoire suisse. 
Pourtant, l’expulsion secrète ne se déroule 
pas comme prévu: la mère et les enfants 
se défendent, crient, se jettent à terre. 
Une cinquantaine de personnes issues de 
la population locale, témoins de la scène, 
résistent et interviennent pour venir en 
aide à la famille. Insulté pour son manque 
d’humanité, le commandant de police est 
contraint d’interrompre l’expulsion.   
Le lendemain, la police interroge les Son-
abend sur leur identité et les raisons de leur 
fuite. Il ressort clairement des procès-ver-
baux que la famille a cherché refuge en 
Suisse pour échapper à la déportation qui 
les visait en tant que Juif·ves. Néanmoins, 
Choffat ne change pas d’avis face à cette 
situation de détresse. Il prépare une deux-
ième expulsion, qui aboutira. C’est ainsi 
que le 17 août, vers 22h30, la police con-
duit la famille Sonabend dans la région 
de Saint-Dizier, franchissant la frontière 
verte vers la France occupée par les nazis. 

Peu après, Lili, Simon, Sabine et Charles 
Sonabend sont découverts par une 
patrouille allemande. À Belfort, parents 
et enfants se voient pour la dernière fois. 
Les adultes sont transférés le 23 août vers 
le camp de transit de Drancy, près de Par-
is. Le lendemain, le couple est déporté à 
Auschwitz. Lili est assassinée dans une 
chambre à gaz dès son arrivée, tandis que 
Simon est d’abord contraint aux travaux 
forcés. Les enfants échappent à la dépor-
tation par pure chance : le camp de Drancy 
étant surpeuplé, ils se voient confiés à l’or-
ganisation juive « Union générale des is-
raélites de France ». Plus tard, ils s’instal-
lent à Londres, où ils demeureront jusqu’à 
leur décès.  
Dans les années 1990, Charles et Sabine 
Sonabend comptent parmi les premiers 
survivants ·es de l’Holocauste à porter 
plainte contre la Suisse pour sa part de re-
sponsabilité dans l’assassinat de leurs par-
ents. Sabine adresse une demande en ce 
sens directement au Conseil fédéral. Dans 
un premier temps, la Suisse refuse d’as-
sumer officiellement ses responsabilités 
et de se pencher sur son passé, invoquant 
la prétendue « prescription » des événe-
ments de 1942. Dans le cadre du débat sur 
les « fonds en déshérence », la pression 
sur le Conseil fédéral s’accroît et Sabine et 
Charles Sonabend finissent par obtenir un 
dédommagement financier et moral.

Simon, Lili, Sabine Sonabend, vers 1926 (archives 
privées)
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